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Wie ist das mit den .HAK-Studenten'?

lnformation

Wie ist das mit der Lehrplanreform?

4/5

Resolution/Stellungna hme

meint Herr Sektionschef?

BriefIMPRESSUM: Herausgeber: "Forum österr. Irbrer für Biolo-
gie und Warenkunde". Redaktionsadresse: Aöeitsgemeinschaft
Biologie, Ökotogie und \trarenlehre qm Instihrt filr Didaktik der

Natrwissenschafteu 5020 Salzburg Hellbmnnerstr. 34. Re-
daktion: OSIR. kof. Mag. Dr. MargareteJahnel, gemeinsam mit
Prof. Mag. Virrccnt Bechtloff - Franz, kof. Mag. Dr. Renate

Bucümayr, Prof. Mag. Waltaud Ebner, Prof. Mag. Dr. Wolf-
gang Haupl Prof. Mag. Elisabeth Kirchnawy, Prof. Mag. Ri-
chard Kiridus - Slltr, kof. Mag. Otto [aog, hof. Mag. Dr.
Crcrtraud Priescl, Dir. Prof. Mag. Friodrich Rihs, Prof. Mag. Dr.
Margarcthe Schlagcr, Prof. Mag. Heinz Seregely. t-ayouc Mag.
Dr. Josef Fally. Escbeiaungsort: 1090 Wien, Augasse 2 - 6

(ÖGWT: Inst f. Technologie und Warenwirtschaftslehre der
WirtschafsuniversitätWien; FAX 31336 - 7O6). Zwecb, lnfot-
mation für [rbrerderBiologie und Warenkunde. Für den Inhalt
sind die jeweiligco Autoren verantworlich.

Was ist dazu noch zu sagen?

Ökologie und schulbücher

.i:.ffiI(j.,f,Lri :::::J

Theologie 54 l4 156

Rechtswissenschaften 689 363 r977

Sozial- u. Wirtschaftswiss. 3302 1 857 2134

Medizin
i1äätäirr..i-:lt

il-

116 42 1228

Geistes- u. Naturwiss. 2145 746 4 671

Technik t844 2r6 1 894

Monanistik *ili* 103 5 t02

Bodenkultur 238 43 366

veterinännedizin i1itj 46 19 r77

Stud irreg.; nicht zuordenbar 87 4 63

8t624':.t:::.l ,',.1S,.ffi.':I :.'.'1:12'1.1(r8,,,:.,;

Tabelle: l. Fally
2

Was fordern viele Organisationen?

Memorandum

to
Wie kommentiert man Seite 12?

Text zur Grafik

rnformation vorwes: W"* Was St*rERT
Nebenstehende Tabelle weist die Tahlen der
inslaibierten Studien von erstrnalig immatrikulie-
renden inländischen ordentlichen Hörern an

Universitäten nach Hauptstudienrichtungen im
Wintersemestet l99ll92 aus, aufgeschlüsselt nach

Vorbildung:

* BHS enthäItdie Absolventen von:
Handelsakademie,
Höh. Ansaltd. Lehrer- u. Erzieherbildung,
Höh. techn. u. gewerbl. Lehranstalt,
Höh.Irbranstalt f. wirßch. Berufe,
Höh. land- u. forstw. khranstalt.

* HAK weist die in ,,BHS *" enthaltenen
Handelsakademiena§gänger gesondert aus.

* AHS enthiilt alle Fonnen von Gymna-sien.

Das große Rufzeichen soll nur darrauf ninweisen,

daß 4 492 von 8 624 BHS-Studienanftingern (das

sind527o) oder I 071 von 3 309 HAK-Absol-
venten (das sind 3Z%)Fächer studieren, fia die
ein solides Grundwissen in Physik, Chemie und
Biologie höchst vorteilhaft isl Und schaden wird
ein ebensolches den Religionslehrern, Rechtsan-

cälten oder Betriebswirten sicler auch nicht ...
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oo

trf äiliääu n g e Jr zur sepranten Rerorm
unserer Lehrpläne

Im leuten trhrplan-En§Iiurf wurde die Gesamtstundenzehl

um 6 Stunden erhöht, und außerdem wurden dem allgemein-

bildenden Bereich 4 Stunden entnolnmen. Von diesen 10

Stunden erhielten die Sprachfäctrer 2; und 8 Stundeu hat man

den kaufmännischen Fächem algemess€n. Es ist mir
unerklärlich, wanrm nicht die 1 Sünde der Chemie zurückge-

führt werden kann und somit die Studierfühigkeit erhalten

bleibr
Mit der nunmehrigen Snrndenkürzung in Chemie (-25%)

enaieht man bewußt dem Orientienmgsfach -Biologie,
Ötotogie una Warenlebre' die Voraussetzungen.

Ich möchte in Kurzform begrände& walum eine solche

Vorgangsweise dem kaufoilinnischen Schulwesen sdndec

* Teilweiser Verlust der innerbeuieblichen
Kommunikation (Kaufleute, Naturwissenschaftler,
Techniker)

* Wenn naturwissenschafttiches Basiswissen feblt, kaffI
dieses Defizitnicht dadurch ausgeglichen werden, daß

man ss ia anderen Gegenständen auch behardelt-
Weun zB im Deutschrmterricht ods in einem kaufoi.

Fach über,Plastilf gesprochen wind, so kann

bestenfalls über Orthographie und Preis diskutiert
werden.

* Eine der großen Aufgaben der Naurrwissenschaften ist
es, die Mühsal des Menschen zu lindem.
Wir teben in einem lndusuiestaat und sollten
uns daberbemtihen, die Naarrwissenschaften als Basis

industrieller Tlitigkeit zu frrdern. Es ist daher Wea
darauf zu legen, daß nanrrwissenschaftliche Grund-

kenn&isse in unseren Schulen in einem ausreichenden

Maß dargelegt werden können.

* Für einen HAK-Absolventen, der im nächsten

Jahrtausend im Beruf steht, ist es geradezu kontra-
produktiv, nicht an einem humanistisch-natur
wissenschaftlic h gepräg ten Wel tbi Id tei lhaben z u

können.

* Memorandum v. 27. September 1993 (siehe

Seite 7), basierend auf der Velmer Konferenz
v.23. Juni 1993

Argumentation von Dipl. Ing.Dr. P. C-zedik-

Eysenberg in der Schriftenreihe,,Umweltmanagement
in Ösrcrreich'der VÖI

Gefährdung der Studierf?ihigkeic Ein beachtlicher Teil
unsser Absolventen kombiniert eine kaufoi. Ausbil-

dung mit einer naurrwissenschaftlichen
Spezialausbildung (siehe Tabelle und Kommentar auf
Seite 2).

Eine Überspezialisienmg bei Veraachlässigung der

Atlgemeinbildung in dieser Altersgruppe muß zu

Fehlentwicklmgen führen.
Man vergleiche dazu die Denlschrift des Herrn

Univ.-Prof. W. §chneider (W.U Wien):

,rAlle bildungspolitischen Szenarien zeigen die

Notwendigkeit des vernetzenden Denkens.
Vernetzfes Denken istjedoch nur aufdem
llintergrund von einschlägigem Wissen mdg-

lich.
Problemldsen erfolgt lernpsychologisch durch
elne ständige \trechselwirkung des

,deklarativen' Wissens (Wissen rWas') und des

,heuristischen' Wissens (Wissen rWie'). Ist
einer der beiden Speicher schlecht ,beschickt'
oder mißlingt die Verbindung der beiden

Speicher, mißlingt auch die Probleml6sung.
Denkpsychologisch müssen sich jene lYissens-

beständg die vernetzt werdensollerq im

,Arbeitsspeicher' befinden (Anm.: Gefahr von

zu geringem naturwissenschaftlichen Wissen).

Das Wissen rwo rrran etwas findett reicüt bei

Ihtails aus, nichtJedoch bei grundl,egenden

Zusammenhängen (Anm: Mensch - Wart -
Umwelt).Allein das Finden von Problemeu
bedarf umfangreichen Wissens. Die Fähigkeit
zum vernetzenden Denken kann vom durch-
schnittlichen Schüler nicht fachunabhängig
erworben werden und angewendet werden.

Die Schule hat daherjenes Fakten- und

Zusanrmenha ngswissen (Anrru: B iologie,

Chemie, Physik) zu vermittelrq auf dem die

fachu nabhä ngigen Fähigkeiten aufsetzen

können.t'
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Auch an den Hochschulen beschäftigt man sich mit den Diskussionen um de tshrplanändenrngen an verscfiiedenen Sctrultlpen. So ver{aßte
beispielswe*se das Dekanat der Formal- und Naturwiss€nschaftlichen Fakultät der Universitiit Wi€n im AnschluB an eine Fakultätssitzung am 25.
Juni 1993 fo§endes Schreiben, gericfitet an das Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung, Minoritenplatz 5, tOlO Wien:

.Das Fakultätskollegiumder Formal- und Naturwissenschaftlichen Fakultät Wien hat in seinerSitzung am Donnerstag,
dem24. Juni '1993, folgende Resolution einstimmig beschlossen.

RESOLUTION zur VERORDNUNG
des BUNDESMINISTERIUMS für UNTERRICHT und KUNST,

mit welcher die LEHRPLANE der BHS (und AHS) geändert werden sollen

Die gegenständliche Verordnung schränkt durch die Verstärkung der bertrfsbildenden Aspekte des jeweiligen

Schuhyps den Stundenrahmen für die allgemeinbildenden, naturwissenschaftlichen Fächer stark ein. Betroffen von

Stundenküzungen sind Biologie, Ökologie und Warenlehre, Physik und Chemie, wobei in der ,Neuen' Handels-
akademie Reduktionen um je eine Stunde geplant sind, während in der H.L.f. Tourismus eine Streichung des

naturwissenschaftlich-technischen Unterrichts vorgesehen ist. Die Stundenküzungen an H.L.f . wirtschaftliche Berufe
dürften bereits verordnet sein.

Das Fakultätskollegium der Formal- und Naturwissenschaftlichen Fakultät spricht sich
gegen jede Kürzung des naturwissenschaftlichen Unterrichts an BHS (und AHS) aus.

Das Fakultätskollegium ersucht daher dringend den Bundesministerfür Wissenschaft
und Forschung, bei dem Bundesminister für Unterricht und Kunst vorstellig zu werden, um
folgende begründete Forderungen zu vertreten:

1. Die Untenichtsgegenstände Biologie, Ökologie und Warenlehre, Physik und Chemie vermitteln die nötige
lnformation, um umwettrelevante Entscheidungen verantwortungsvoll treffen zu können. Dieser Aspekt in der
Ausbildung hat in den letäen Jahren an Bedeutung gewonnen, da die Bevölkerung bezügtich Umweltfragen
sensibilisiert ist und von den Absolventen der BHS mit Flecht ein kompetentes Agieren auf diesem Gebiet erwaden
kann.

2. DieKüzungdernaturwissenschaftlichenAusbildungandenBHSwirftauchdieFrageauf,obdieAbsolventendieses
Schuhyps überhaupt noch die Hochschulreife für ein Studium an der Formal- und Nalurwissenschaftlichen Fakultät
haben.

3. Das Fakuttätskollegium fordert daher als unteres Limit folgende Wochenstundenzahl für die ,Neue' Handels-
akademie festzulegen: Chemie 4,

Physik 4,
Biologie, Ökologie und Warenlehre 7,

wobeiin diesem Fach mindestens 4 Stunden auf Biologie und Ökologie entfallen müssen.

4. Sollte dieser Forderung nicht entsprochen werden können, wird das Fakuttätskollegium gezwungen sein, für
Absolventen mit unzureichender naturwissenschaftlicher Bildung Studieneingangsvoraussetzungen festzulegen.

5. Das Fakuhätskollegium ist bestüzt, daß in den genannten Fächern sowohl an AHS als auch an BHS Lehrer tätig
sird, die nicht das entsprechende Studium an der Formal- und Naturwissenschaftlichen Fakultät absolviert haben. Das

Fäkultätskollegium fordert daher nachdrücklich, diesen Mißstand umgehend zu beheben.

6. AlIe Hochschullehrerdes'Fakultätskollegiums sind bereit, mit Hilfedes Dekansder Forrnal- und Naturwissenschaftlichen
Fakultät in den entsprechenden Fächem Fortbildungskurse fürAHS- und BHS-Lehrer einzurichten. Zusätzlich können
vermehrt Ergänzungs- bzw. Erweiterungsstudien (2.8. ,kleine' Physik und Chemie als Kombination mit Biologie und

Umweltkunde) eingerichtet werden.

7. Das Fakultätskollegium ersucht, verstärkt in die Lehrplangestaltung und Stoffumsetzung an AHS und BHS

eingebunden zu werden, da nicht zuletzt im Rahmen der schulautonomen Unterrichtsbereiche beider Einrichtung von

schulspezif ischen Schwerpun [<ten eine M itgestaltu ng denkbar wäre."

Der Dekan:
Univ-Prof. Mag. Dr. Wilhelm Fleischhacker e. h.

BtowARE 1993/3



Gründe

für ein Beibehalten der bisherigen Mindeststundenzahl im
Fach

Chemie

an Handelsakademien und ähnlichen Lehranstalten:

- Die Zahl von 4 Jahreswochenstunden ist bereits die unterste Grenze, um noch
die Hochschulreife zu erlangen, siehe Resolution der Formal- und Naturwissen-
schaftl. Fakultät der Universität Wien DZL25/68-9293 vom 25. 6. 93.

- Die für unsere Zukunft nötigen Entscheidungen in Umweltfragen erfordert Absol-
venten, die heute mehr denn je zuvor ein entsprechendes Grundlagenwjssen in
Chemie (wie auch in den anderen naturwissenschaftl- Fächern Biologie, Okologie
und Physik) aufweisen müssen.

- Eine ständige Weiterbildung in den sensiblen Fragen des Umweltschutzes ist
heute notwendig, aber nur möglich, wenn schon in der Schüle das nötige Wis-
sensfundament gelegt wurde.

- Eine der großen Schwierigkeiten der heutigen Zeit besteht darin. daß das inter-
disziplinäre Gespräch nicht möglich ist, weil die Voraussetzungen, nämlich die
Kenntnis der ferveiligen Fachsprache und der Grundlagen fehlen.

- Ein Warenkundeuntericht ohne entsprechende Grundkenntnisse der Chemie
(und mehr tassen sich in 4 Jahreswochenslunden auch nicht vermitteln) kann zu
keinem Verständni§'des Lehrstoffes führen, sondern bestenfalls zu einem Auswen-
diglernen des Merkstoffs, der in Kürze wieder vergessen ist.

- Die Vielfalt von Chemikalien. mit denen in allen mögtichen Zubereitungen der -,
Konsument jetzt schon (und bei einem Beitritt Österreichs zur EG noch in verstärk-
tem Maße) ih Kontakt kommt, erfordert, daß der Kornmerzialist zumindest Grund-
begriffe der Chemie versteht-

./-'

.t

1i
LD

q

Sie sägten die Aste ab, auf denen sie saßen
Und schrieen sich zu ihre Erfahrungen,

Wie man sclmeller sägen korurte,'und fuhren
Mit Krachen in die Tiefe, und die ihnen zusahen

Schüttelten die Köpfe beim Sägen und
Sägten weiter.

Bertold Brecht, Exil lil

'6- .
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Im letüen Hefi war an dieser Stellc ein OFFENER BRIEF an Herrn Sektionschef
DI Walur Heurttsch abgedruckt, vefaft von dcn Teilnehmern dcs lzhrganges fi)r
Umweltberaterlnnen an Schulcn.

Hen Sektior*chef schrieb om I 1. August zurück, wir bringen den Brief in vollem Wortlaut:

e" /"ür,b %o-n.* zrü,%x-vwz./

Bezugnehmend auf Ihr Schreiben vom 23. April 193, das Sie im Rahmen des ersten Seminars des Umweltberaterlehrganges
an mich gerichtet haben, m(khte ich mich zunächst für lhr großes Engagement im Bereich Umweltschutz und Umwelter-
ziehung und Ihre Bereischaft, an diesem Lehrgang teilzunehmen, bedanken.

Ich darf auch meiner großen Freude Ausdruck vedeihen, daß Sie die Proklamation des Jahres 1993 zum ,Jahr des Umwelt-
schutzes' und die Durchführung des ,lehrgangs ftir Umweltberater an Schulen" so positiv bewerten. Über das rasche

Z,ustandekommen dieses trhrgangs sollten Sie wirklich nicht erstaunt s€in. Wie Ihnen vielleicht bekannt ist, ging die Initiative
von der Bundeshandelsakademie und Br-urdeshandelsschule Wien22 aus. In Zusammenarbeit mit meinen Mitartreitern und

dem Pädagogischen Institut des Bundes in Wien konnte die rasche Umsetzung des geplanten Projekts, das uns allen ein großes

Antiegen ist, erreicht werden- Es ist außerdem beabsichtigE weitere Lehrgänge zeitverseut an den Pädagogischen Instiurten

der anderen B undesllinder anzubieten.

Hinsichtlich Ihrer Bedenken betreffend Lehrplanänderungen möchte ich folgendes feststellen:

Die lGitik an den Lehrpl?inen läßt ehrliche Besorgnis der Lehrgangsteilnehmer aus dem Bereich der Handelsakademien und

Ilandelsschulen und der Schulen für wirtschaftliche Berufe im Hinblick auf eine umfassende Umweltbildung erkennen. Wie
Sie aus meinen Ausftibmngen entrlehmen krinnerl' bcsteht kein Zusammenhang zwischen allf?illigen I*hrplanZinderungen bzw.

Stundenkürzrmgen und der Einführung de.s ,J.ehrgangs ftir Umweltberat€f. Dieser lrhrgang, der Schülerwettbewerb im
Schuljahr 1993ß4 sowie alle anderen Initiativen sollten als Beitrag zu dieser Ihnen am Herzen liegenden umfassenden Um-
weltbildung berachtet werden. Das an der B-IIAK urd B-HAS Wien2.laufende Projekt ist nicht als Alibiaktion zu sehen Es

sollte als Anregrmg versanden werden, Schüler dazu zu motivieren, sich selbst mit ökologischen Zusammenhängen zu befas-

sen und frchertibergreifend Infomrationen zu sammeln und zu verarbeiten, sodaß sie nicht nur Faktenwissen erwerben und

fiifungsmientiert lemeq sondern auch außerhalb des Sctrulunterrichts Umweltbewußts€in ,,leben' und weiterverbreiten.

Ihre Kritik hinsichtlich der geringen Dotierung von Unterrichtsstunden im Bereich der naturwissenschaftlichen Gegenstände an

den BMS und BHS ist zum Teil sicherlich berechtigt- Bedenken Sie dabei aber bitte auch das Gesamtausmaß an einigen

unsser S&ularten. Ich bin dahq der Ansicht, daß künftig bei der Erstellung der Lehrplaninhalte aller Unterrichtsgegenstände
mehr Augenmerk auf ökologische Themen gelegt werden muß. Ich kann mir außerdem auch gut vorstellen, daß der autonom
zu gestaltende Bereich eine gute Möglichkeit bietet, verstärkt Umweltbildung ananbieten (2.B. Ausbildungsschwerpunkt

Ökobgie im Rabmen der Freigegenstände; im Bereich der Handelsakademien werden in den von Ihnen erwilhnten natur-

wissenschaftlicben Unterrichtsgegenständen Bandbreiten vorgesehen: eB. Biologie, Ökologie und Warenlehre 6 bis 9 Stun-

den, Chemie 3 bis 5 Snrnden und Physik ebenfalls 3 bis 5 Surnden). Im Bereich derhumanberuflichen Schulen ist für die
neuen Lrhrpllirc eine Verbesserung in der Dotierung der naturwissenschaftlichen Unterrichtsgegenstände gegenüber den

ersten Entwürfen erzielt worden. Wie Sie meinen vorangegangenen Außenrngen entnehmen können, bin ich der Meinung, daß

eine gößere Sorndenzahl allein jedoch kein Garant für eine umfassende Umweltbildung sein kann.

In allen Bereichen der lVirtschaft und der Technik wird in Zukunft konsumenten- und umweltorientiertes Handeln
ab§oluten Vorrang haben. Diesen neuen Anforderungen wird die Wirtschaft nur mit entsprechend ausgebildeten
Mitarbeitern gewachsen sein. Die Institution Schule wird daher die Verpflichtung haben, diese Ausbildung zu gewähr-
leistrn, um somit den Absolventlnnen eine umfassende, vernetzte, ökologisch-orientierte Bildung als Grundlage für ihre
berüfliche und private Ka'iriere zu vermitteln.

Dieses Vorhaben kann jedoch nur in gemeinsamer fubeit realisiert werden. Ich werde mich daher dafür einsetzen, d.lß alle

Möglichkeiten für eine umfassende Umweltbildung an den Schulen ausgeschöpft werden. Außerdem sichere ich Ihnen meine

vollste Unterstützung bei der Umsetzung Ihrer Umweltaktivitiiten zu und dariSie um Ihr weiteres Engagement im Dienste der

Umweltbildung bitten.

Ich hoffe, mit diesem Schreiben Ihre Bedenken zerstreut zu haben und verbleibe mit freundlichen Grüßen

gr/,

.%*-rarr/ q/.ee-
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MEMORANDUM
zum [.ehrplanentwurf ,Neue HAK"

Wien, art27- September 1993

1. Die Situation

Nahezu 40?o der SordienanFängerlnnen an Österreichs Universitäten kommen vonüHS (vgl. Seite 2; Red-). Sie müssen für
Beruf und Privatleben mit einer gediegenen Bildung aus den Schulen entlassen werden.

lm Lehrplan-Enwurf für die ,Neue IIAK' wird im Zuge der Autonomisierung der Schulen ein Abbau der allgemeinbildenden"

insbesondere der naturwissenschaftlichen Fächer vorgesehen: Die Bandbreite der Wahlmöglichkeiten wärde einerseit§ eine

VermehrungderbisherigenMindestsuandenermöglicherL andererseisdesMindeststundenausmaßgefährden. Eswurdeverabsäumt,

Mindestanforderungen an die Vennittlung von Allgemeinbildung, die einer Hochschulreife genügen, festzuschreiben.

2. Das bildun gsethische, ökologische Anliegen

über die Hochschulberechtigung hinaus vermitteln diase allgemeinbildenden Fächer jene Schlüsselqualifikationen

(Kooperations-, Kommunikations-, Konfliktlösungsf?ihigkeit), die für künftige Wirtschaftstreibende und Arbeitnehmer nicht nur

persönlichlieitsrelevant, sondern eine unbedingte Voraussetzung ftir Erfotge in fubeit und Wirtschaft sind. Eine l-ehrplanum-

gestaltung, welche nicht auch die Grundlagen zu einem Verst?indnis der biologischen, ökologischen und sozialen Zusammenhänge

verrrittelt, istdaherein kurzsichtiges, imHinblickaufdieZukunftunsererGesellschaftgeradezukontraproduktives Vorhaben. Aus

bildungspolitischen und ökologischen Überlegungan sollten alle Schülerlnnen verstehen, daß sie ein Teil der Natrn sind- Im

nächsten Jahrhundert wird sich der Kaufoiann in seiner Arbeiswelt viel mehr mit naürwissenschaftlich-technischen Fragen

auseinandersetzen müssen, damit er mit Naturwissenschaftlern und Technikern zusammenarbeiten kann.

3. Die Erfordernisse

3.1 Der Hochschulzugans
Nach dem geltenden Schulricht dient die I{AK:
a) der Enverbung höherer kaufinännischer Bildung für alle Zweige der Wirtschaft und

b) hat sie zugleich die Aufgabe, die Schüler zur Universitätsreife zu fübren.

3.2 Der genuin wirtschaftliche Aspekt
waren stehen im Zentrum ökonomischer Prozesse' Das Fach 

'"Biologig Ötotogie und waren-
lehre" vereint Berufsbildung und Allgemeinbildung auf der Basis der Naturwissenschaften.

Es ist das Fach, das ...
* eine Übersicht über die Warenwelt vermittelt,
* massiv die Interessen der Konsumenten darlegt und
* die Grundprinzipien einer Wirtschaftsweise der Nachhaltigkeit (Aufrechterhaltbarkeit)

erklärt und somit zu einer konstruktiven Ilaltung zu Wirtschaft und lndustrie fübrt und
* die Grundlagen für innovatives Produkt- (IVaren-) Denken schafft (Ökoproduktdesign).

Aus diesen Überlegungen ergibt sich daher eine

Mindestanforderung:

Im Standard-Lehrplan der HAK sind als Pflichtgegenstände Physik, Chemie und Biologie wie
bisher mit jeweits mindestens vier Wochenstunden vorzusehen, weil sonst Eingangsprüfungen

oder Vorbereitungslehrgänge an den Universiläten unvermeidlich werden (siehe dazu Seite 4

und 5; Red.).
Für die Neukombination ,ßiologie, Ökologie und Warenlehre' sind zusäzlich zu den vier

Wochenstunden Biologie sowohl für die ökologischen wie warenkundlichen Inhalte ausrei-

chend Stunden festzuschreiben, weil der warenkundliche Anteil des Integrationsfaches im
Vergleich zu den rein kaufmännischen Fächem vÖllig unterrepräsentiert ist.

Sektionschef DI Walter Heuritsch in einem Brief an die Teilnehmer des Lehrganges für
Umweltberaterlnnen an Schulen vom I 1. August 1993: ,, ....... (siehe entsprechende Textstellen

fett im vollstlindigen Brief auf Seite 6; Red.)'.

Die Forderungen des

Memorandums werden von
fol genden O rgan isationen

unterstützt:

* Fonmt östereichischer Lehrer
fär Biologie und Warenkunde
der Gterrreichisc.hen Gesell-
schaft fiA Warenkunde und

Technologie (ÖGWT)
* ARGE Biologie, Ökologie und

Warenlehre am lnst fürDidaktik
der Natumdssenschaften der

universität salzburg
* ARGE Biologie und Waren-

kunde an den Hidagogischen
Instituten des Bundes

* Plattfcm naturwiss. Richer an

berufsbildenden mittleren und

höheren Schulen
* Universiätsprofessoren und

Universitä6an gehöri ge
* Pädagogische I-eitung des

ABZ-Vekn der Gewerkschaft der

kivatangestellten
* Umweltreferat der Gewerk-
schaft der Privatangestellten

* Abteilung für Konsumenten-
schutz der Arbeiterkammer Wien

* Gesellschaft österreichischer
Chemiker

* Vereinigung österr. Ingenieure
* Forum österr. Wissenschaftler
für Umweltschuu, Arbeitskreis

Umweltethik
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UEURP|-Ai|E werden primär aus
bildungspolit ischerAb§cht konzipie rt,
sollten aber auch wissenschaft I ichen
Kriterien standhaften. (Anmerkung:
Universitätsinstitute werden selten
befragrt. Sind Didahik-lnstitute ein
Luxus, den sich der Staat leistet?)

HINTER jedem Schulfach steht ein
lnteresse bzw. eine Fragestellung.
Es geht also auch darum, welche
Fragen erwünscht sind. Deshalb ist
es.von öffentlichem lnteresse, wel-
chö Facher (und damit welche Fra-
gen) und welche Befghigungen
zurückgedrängt werden:'''

WIE bekommt man die Ökologie in
Griff? Wie ist ihr Verhältnis zu,,grünen
ldeen"?

KARL POPPER:,Theorien sind hun-
dertmal wichti ger als Begriffe. Theori-
en können wahr oder falsch sein.

8 BIOWARE 1993/3

'elglebüch

HARTMUT LESER, Ökologie wozu?:
Die Unterleg ung fachf remder Theori-
en, welche die Begriffe führen, also

"FührungsitJeologien", 
müssen fatale

Wirkung haben. Sie ergeben sich aus
.der Kausalkette ,Begriff - falsche
Begriffsverwendung - falsche politi-
sche I nterpretation - falsc{re umweft-
politische und planerische Maßnah-
me..."

ZUR naturwissenschaftlichen
Allgemeinbildung (vor allem über den
Biologieunterricht) gehört das Erfas-
sen von Zusammenhängen. Daher
sind gute Biologiebücher ein enorm
wichtiger Beitrag zur Mündigkeit.

SCHULBÜCHER enthatten nurzu oft
ungeordnetes (!) Spezialwissen (das

ist jener Ballast, der immer wieder
zum Ruf nach ,Entrümpelung" der
Leh rpläne und Schulbücher f ührt). Es
mangeft vielfach an erkennbarer Fach-

Zum nochfolgend obgehondeltenlhemo hielt om 7. Moi 199'l
dos Bundesministerium für Unterricht und Kunst eine Togung ob.
Richord Kiridus-Göller berichtet über

Josef THoruruusrn bekla$ in seinem Bericht "Umwelteziehung in Öster-
reich', erschienen 1993 im Östen. Studienverl., lnnsbruck 1993 auf S. 40
die sehr verworrene Darstellung der Tagungsergebnisse.

Dem kann vielleicht abgehotfen werden, indem derAutor nach§ehenden
Statements die verworrenen Gedanken seines Manusl«iptes als Nach-
Lese (im Sinne des Wortes) veröffentlicht, welches er als vom BMUK
Eingeladener abgegeben hat.

EINIGE THESEN ZUM TAGUNGSTHEMA:

SCHULBÜCHER können (dürfen) Begriffe können beslenfalts adäquat halten, welche die Ökologie aus der
nicht besser sein als die Lehrpläne, oder schlimmstenfalls irreführend Biologie entfemen? Konkret Es gibt

furdiesiegeschriebenwerden.schut- sein. Begriffe sind n'rcht wichtig, ver- SchultypenohneBiologieuntenicht-
bücher und Lehrbücher sind nicht glichen mit Theorien." istdortÖkobgievermittelbar?Welche
dassehe. Theorie trägt der Begriff

"Ökologisierung?
KANN man sich darauf verlassen,
daß Fachbezeichnungen und Theo-
rie übereinstimmen?
Die Fragestell ungen der Schulfächer
richten sich auf Themen, die in den
didaktischen Grundsätzen umrissen
werden. Werur Schutfächer ihnen nicfrt
zugehörende Begriffe aufnehmen,
stimmen Begriff und Theorie nicht
mehr überein. (Solch mißbräuchliche
lnterpretation bezeichnet man
schlichtweg als "Etikettenschwindel".)

DER Begriff "Ökologie" steht in Fra-
ge. Ökologie, Umweltschutz und
Umwelterziehung sind keine Synony-
me. Ökologie ist (war?) ein Teilgebiet
der Biologie, jedoch wird der Begriff
zusehends von Wirtschafts- und
Sozialfächern vereinnahmt. Folge:
Der ursprüngliche Kontext von Be-
griffen und zugehöriger Theorie wird
zersetzt, und das fördert das Chaos in
den Köpfen.

WAS ist von Lehrplanentwürfen zu



theorie, was den Zugang zu den
Bildungsinhaften erschwert. So wer-
den ökologische Themen in der Re-
gelzu Fragmenten.

lN der ökologischen Krise (Entschei-
dung) hilft nicht nur Betroffenheit und

,gutes Meinen". Wenn Ethik im Sinne
von"Was können und sollen wirtun?"
das bestimmende Element wird, so
braucht dies das Wissen um Zusam-
menhänge von Mitteln und Zwecken.
Das machte an kaufmännischen
Schulen bisherden besonderen Wert
des lntegrationsfaches "Biologie und
Warenkunde" aus. Solch
humanökologisches Basiswissen ist
für alle Fächer relevant.

DIE Umwefterziehung hat die Um-
weltmoral gefördert. Was wir zusätz-
lich brauchen, ist die Neuordnung un-
sereslrVissens im Hinblick auf lebens-
wichtige Fragen, um das Paradoxon
zu überwinden, daß wir nämlich noch
nie so viel gewußt haben uM zu-
gleich so wenig damit umgehen kön-
nen (Stichwort: Ökologische
Handlungskompetenz). Dazu ver-
hilft uns nicht proftt-maximierender
Zeitgeist, auch kaum autonomer
Aktionismus, sondern
humanökologische Neuorientierung
auf der Basis von Bildungs-Ethik.

IST Ökologie eine Naturwissenschaft ?
Nern.' Wenn wir die Spahung unseres
Weltbildes weiter kultivieren, welche
den Menschen bloß in seiner
Naturhaftigkeit oder bloß als Kultur-
wesen sieht.
Ja: Wenn wir diese Spattung über-
winden und die Gesellschaft als Teil
dieser Natur anerkennen.

öfOloClg als Systemtheorie ver-
mag geisteswissenschaftliches und
nalurwissenschaft liches Wissen zu
verbinden.
ln dieser Welt ist die treibende Kraft
nicht so sehr die ,unsichtbare Hand"
im Wirtschaftsgeschehen, sondern
das Entropie-Gesetz mit seinen Prin-
zipien von Erhaltung und Verlust von
Ordnung. Dieser Umstand sollte uns
zur Besinnung auf die Basis aller
Wi rtschaftstätigkeit hinf ühren : auf die
Systemgesetzedes Lebens. Davon

ist bisher nichts in unseren Schul-
büchern!

WIR Menschen leben in zweiSyste-
men zugleich: im ökonomischen
Sozialsystem und im ökologischen
System.
Die Kompatibilität beider Systeme ist
unsere Überlebensf rage. ÖKOLOG I E

= Systemtheorie vom Naturhaushalt
(wie er ist und wie ihn der Mensch
verändert).
ZurAllgemeinbildung von Technikern
und Ökonomen sollte das Verständ-
nis gehören, daß (vorbewußte) öko-
nomische und technische Prinzipien
in allen lebenden Systemen anztrtref-
len sind, weil sie die Voraussetzung
für deren Existenz siM. Das folge-
dchtige ökologische Verständnis ist,
daß die ökonomischen und techni-
schen Maßnahmen mit den Prinzipi-
en des Lebens vereinbar sein müs-
sen.

RESÜMEE:

Es geht nicht darum, die Schulbücher
zu verwissensctraft lichen. sondern um
die wissenschaftliche Redlichkeit, es
geht um Bildungs-Ethik.
Rundum bedarf es wissenschafts-
theoretisch abgesicherter
Fachdidakik als lnstanz kritischer
Reflexion.

Wenn Du Dich mit mir
unterhalten willst, dann
definiere Deine
Begriffe!

Voltaire

Literatur:

Lesen, H.: Okologie wozu? Dergraue
Regenbogen oder Okologie ohne Na-
tur. -Berlin: Springer, 1991.

Poppen, K.: Die erkenntnis-
theoretische Position der Evoluti-
onären Erkenntnislheorie. - ln: Riedl,
R. u. F.M. Wuketits (Hrsg.), Die
Evolutionäre Erkenntnistheorie. -
Hamburg: Parey, 1987.

Tnoruueusea, J.: Umwelterziehung in
Ostene'ch: Bestandsaufnahme, prak-
tische Anregungen, Reflexionen. -
lnnsbruck: Östen. Studienverl.,'l 993.
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Zur Grofik ouf der letzten seite, die mon getrost ouch mit

Öf<ologEslerung der §chu[e ffi
übertiteln könnte, schreibt Richqrd l(ridus€Öller erklÖrende Wode'

lrhrplfire und Schulbücber sind ein Spiegel der gesellsciaft-

licbeo Veüälmisse und des gesellschaftlichen Bewußseins'

Weniger stellen sie den Stand der Wissenschaft dar.

Fär die }landtungskompetena fär die Beurteilung der l-age,

in der wh uns befmdeq ist ein vergleicbender Rückblick

hilfreicb-
Denn Wahrnehmungs- und Infomrationsdefizite führen

belarmtlich ar Handlungsdefrziten ---

Seit einer Crematioo, seit 30 Jahren' bildet das Schul-

oqanisationsgesetz (ScnOG f962) die Grundlage färdas

gesamte Schulwesea. Es ist deshalb von Interesse' wie sich

der Ctrist des Jahe§ 1962 seit damals auf die Lebrpkirrc

arsgewirkthat

Im lrbrplan 1963 der Handelsakademien finden sich zB

ebenso viele (nämtich 10) Wochensttmden in ,Xaufoilinni-
sche Beriebskunde* wie in -Retigion' und Jribesübungen*'
In der gesclls&ftlichen Zelwelt von damals galten die

Wirscbaftsaiete in eineur gesellschaftlichen Zusarmennang

mit Religioq Wisseoschaft' Kunst, Moral (Siutichkeit),

Rochq fheihcil Dokumentiert wird dies zB in einem vom

Gterreichisch€n Bundesverlag vedegten,Jridaden zur

WirtscnaftsnmOe', welchen 1965 der Arbeitslaeis,;Wirt-

schaft und Schule' der niederösterreichsichen Volks-

wirtschaftlichen Gesellschaft herausgab-

lm.selben lrbrplan finden sich im Hinblick auf die Hoch-

sch.ulreife je 4 Wochenstunden in ,,Physik* und 'Chemie"'
,Natirgeschichtd', damals zunächst nur mit 3 Wochen-

sunten dotiert, erhielt die 4- Stunde durch die Ermächtigung

derländesschulrätg zusätzli&e Lehrplanbestilnmungen zu

erlassen (Verordnung des BM'f. Unterricht u' Kunst v'

30.8.1966, BGBI. Nr. 22ß119ffi).

In dern an22.Juni 1971 ausgegebenen HAK-Lehrplan

unrfaßte der,§aurgeschichtlich-warenkundliche unterricht"

die Teilfächer J'{aurrgesdrichte",,,Chemie" und,,Waren-

kunde und Technologie'mit insgesamt 12 (+1) Stunden' Mit

dem,,Physik'-Unterricht kamen die Nanrrwissenschaften auf

irsgesamt 17 Wochenstunden- Damals sah die Zukunfts-

10 BlowARE 1993/3

ptanung den Crroßgegenstand,Naurgeschichte, Warenlehre

und Technologie' in den vier letzten Jahrglingen der

Handelsalcademi et mit2+2+2+2 Surnden vo- Min--Rat DDr'

Felix Rouer.uc -Hiedurch soll auch derEindruckkorrigiert
werden, daß die Handelsakademien wesentlich weniger

naturgeschichtlicbeu bzw. nau.rwissenscbaftlichen Unterricht

erteilen als etwa die vergleichbaren musisch-pädagogischen

Gymnasien' (in der Fesachrift fär Btnund GRÜNsTEIDL 'pie
Ware im Weltbild der Wirtschaft', Österr- Gewetbeverlag,

Wien 1970, S. 182).

Die Verdopplung der Schülerzahlen an ltÄK inneüalb

weniger Jahre sprach für den damals richtig kschdttenen

bildungspolitischen Weg.

Sachzwänge aus dem Schulunterrichtsges€tz (SchUG) 1974'

Forderungen aus der Wirtscbaft nach Spezialausbildungen,

soziale Gesichspunkte (Mißerfolge der Schüter im L Jg')

führten zurlehrplanreform voo 1978- Nach dem Vorbild der

Parallelführung der khrpläne an den }landelsakademien und

Handelsschulen für Benrfstätige wurden die Irhrpläne für

den L Jg. der }landelsakademie und der 1. Klasse der tlan-

delsschule gleich gestaltet, um nach Beendigrmg der Schul-

pflicht eine präfungslose Überuift§nöglichkeit zu bieteu

Mit der Schaffung altsnativer Pfl ichtgegenstände (kbende

Fremdsprachg Spezielle Betriebswirtschaftslehre) kam man

den Wünschen aus der Wirtschaft nacb, für Unterrichts-

gegenstlinde wie,,Warenkunde" bedeutete dies S tundenkür-

,rngen. Mit Integration und Konzentration der Stoffgebiete

wurden Unterrichtsgegenstände, die vom selben Lehrer

unterrichtet werden kÖnnen, zusammengefaßL
* Aus den 9 Stunden ,§aturgeschichte und Warenkunde"

wurde das 7-Stunden-Fach ,,Biologie und Warenkunde"'
* Betriebskundq Teite des Schriftverkehrs, Teile des

Rechnens wurden zum tcitfach,,Betriebswirtschaftslehre'
(15 Wochenstunden) zusarnmengefaßt, mit zusätzlich 4

Wochenstunden aus,§pezieller Beuiebswirtschaftslehre'

wurde das Stundenausmaß der eheuraligen,Xaufurännischen

Betriebskunde* mit insgesamt t9 Wochenstunden nahezu

verdoppelr



Der vom Unterrichaministerium eingeseEten [-ehrer-
Arbeitsgruppe, welche sich mitdem neuen lntegrationsfach

,,Biologie und Warenkunde" zu befassen hatte, wardamals
die Bedeuurng derUmwelt-Thenratik fürdas Fach voll
bewußt. l972war dq miülerweile berühmt gewordene

Bericht des Club of Rome zur L,age der Menschbeit erschie-

nen. Im selben Jahr wurde mit der BkIirung der Konferenz

der Vereinten Nationen in Stockholm ,,Über die Umwelt des

Menschen'erstmals die Forderung nach einem weltweiten

Bewußtseinswandel auf dem Gebiet des Umweltschutzes
formuliert. Dennoch kam der ökologische Ansatz im neuen

Irhrplan von 1978 nicht zum Tragen, das Wort "Ökologie'
nicht.einmal vor.
In einem Artikel in FORUM WARE I (1979) l-2,25-26
resijmierte R. Gorr-en:,§in systemtheoretisch fundiertes

I*hrgebäude fehll Hier wurde etnehistorisclu Cbance

vetrsäumt.'Und weitec ,,[m ökologischen Kontext müßte

sich die neue Warer*unde ak eiac Form angewandter
Humanllkologie verstehen und - als Hilfs- und
Iritrrissenschaft ökonomischer Disziplinen - die von der
Naor gesetzten Rabmenbedingungen menschlicher
Kreativitjit au fzeigen."

Das Ziel der Beuiebswirtschaftslehre als Wissenschaft
besteht darin, das ftir praktisches Handeln notwendige
Wissen zu gewinnen. Oas Ökologische kommt ohne Ethik
nicht auf den Weg. Hans R.rrre6 bemerlc 1974 im Buch

,,Gmndprobleme der Beriebsyirsctraftslehre' auf S- 42:

,pie Immunisierung von Aussagen gegen eine mögliche

Falsifikation stellt eine im Bereich der Wissenschaften

unzulässige Strategie dar.*

Das Bundesverfassungsgesetz vom 27. November 19M über

den umfassenden Umweltschutz (BGBI. 491ll9K) definiert
,,Umfassender Umweltschutz ist die Bewahrung der natürli-
chen Umwelt als Lebensgrundlage des Menschen vor schädli-
chen Einwirkungen."

Im Hinblick auf
die ErfüIlung der
Aufgaben der
östemeichischen

Schule ist im § 2
des SchOG auch
nach der 15.

Novelle die
Erziehung zur
Veranfivortung
gegenüber den
natürlichen
Grundlagen der
Gesellschaft nicht
vorgesehen, wohl
aber zur Verant-
woroing gegenüber

der Gesellschaft
selbsr,Pie jungen

Menschen sollen zu gesunden, arbeitstüchtigen, pfl ichüreuen

und verantworurngsbewußten Gliedern der Gesellschaft und

Bürgern der demokratischen und bundesstaatlichen Republik

Österreich herangebildet werden."

Der Erlaß des BMUKS vom 28. Feber 1985 ,pmwelter-
ziehung in den Schulen", dessen Zel die &langung
ökologischer tlandlungskompetenz ist, Iegitimiert dieses

kinzip nicht im gesamten Geltungsbereich des SchOG. In
den ,Sesonderen Feststellungen'des &lass€s heißt es: ,Die
Ziele ds Umweltefliehung können zunächst vor allem an

den Inhalten der naurwissenschaftlichen Unterrichts-
gegenstände verwirklicht werden. ... Die interdisziplinäre

Auseinandersetzung mit Fragen der Ökologie, die Erziehung

zu Umweltbewußtsein und Umweltschutz, wird daher in
gleicher Weise den naturwissen§chaftlichen wie den

gesellschaftswissenschaftlichen Bereich durchdringen."

Im derzeit geltenden lrhrplan der HAK vom 6. April 1988

(BGBI. 387/1988) werden im Sinne des § 74 SchOG die

naturwissenschafttichen Unterrichtsgegenstände im Hinblick
auf die künftige Bemfstätigkeit auf das Irifach
B etriebswirtschaftslehre verpfl ich tet

Nach § 17 SchUG ist &r Lehrstoff nach dem Stand der

Wissenschaftentspechend zu vermi[eln, demnach haben die

Naurwissenschaften die wissenschaftli6Sgn Ctrundlagen für
die ökologische [Iandlungskompetenz in der Wirtschafts-
praxis zu legen.
Allgemeine Untenichtsprinzipien greifen zal«trz -,,Je
allgenuincr ein Prinzip ist, umso weniger trdgt es zur
inhaltlichcn ltsung einzr anspnrchsvolknAufgabe bei" {F-

E. Wmranr, Max-Planck-Institut fiir psychologische For-

schung).
Ohne fachliches Wissen und Können wird sich an der

ökologischen Situation nichts bessern.

Der Entwurf fär einen Lehrplan ,Neue [IAK'greift den

ökologischen Sachzwang in einer optischen Umbenennung

des Faches ,,Biologie und Warenkunde" in ,Biologiq
Ötotogie und Warenlehre" auf, demontiert dieses wichtige

Fach aber zugleich in mehrfacher Weise von den Grundlagen
her:

Nicht nur, deß mit einer didaktisch

sinnlosen" schikan(xen Unterbre-
chung von zwei Iahren biologisches
Wissen aus dem I. Jg. in den IV. Jg.

transportiert werden muß, wird
nunmehr auch das twr2lflorrd;rlaier-
te chemische Grundlagenwissen fia
biolo gisch<ikologische
Zusammennh?inge mit 3 (autonom

bis 5) Wochenstunden in den tr. Jg.

,,hineinbetoniert", eine Ausweich-
möglichkeit auf andere Jahrgänge

toleriert der Entwurf nichL

Ökotogie ist nur auf der Basis eines

soliden, fachsystematisch geordne-

ten, naturwissenschaftlichen Grund-
versrändnisses vermittelbar. Es ist
angesichts der Bedeutung der

Naturwissenschaften für die öt rtogie nicht einzusehen,

daß der Stundenzuwachs von 13 Stunden in den [IAK-
Stundentafeln von f963 bis 1993 zu 100% ausschließlich

der Betriebswirtschaft zuge|ailt werden soll.
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Kritik an Ökoromantik
Berußbildende schule: Nachholbedarf bei umr,velterziehung

Martina Salomon scheidungen treffe, meinen
Prof. Helmut Kinzel vom In-
stitut frir Pfl anzenphl'siologie
sorvie Richard Kiridus-Göller
vom Forum österreichischer
Wissenschafter ftir Umrvelt-
schutz. Zehn ]ahre, nachdem
die Regierung ein Bundesver-
fassungsgesetz über den um-
fassenden Umweltschutz be-
schlossen hat, und neun Jahre
nach einem dementsprechen-
den Schulerlaß vermissen die
beiden Experten eine Umset-
zung:,,Die Schulbehörden
sind säumig."

Sie schieben diesen lvlangel

SaustacrSoNNTAG, tl.ns. DrznumeR rqq:

Wien - Im berufsbildenden
Schulwesen. wird Umwelter-
ziehung stiefmütterlich oder
gar nicht behandelt. An den
HTL gibt es keinen Biologie-
Unterricht, in den Handels-
akademien wird die naturwis-
senschaftliche Bildung ztr-
nehmend zurückgedrängt.

Aber gerade an den BHS
rverde die mittlere technische
und ökonomische Führungs-
schicht Österreichs herange-
bildet, die später möglichär-
u,eise umrveitbelastende Ent-

Unbegreiflich

Betrifft: ,,kitik an Ökoroman-
tik"
SrÄr'Da-RDrVr. 1s12,24. 11. 93
Als Lehrkrafte für Biologie
und Chemie an einer beruTs-
bildenden höheren Schule be-
grüßen wir es, daß siclr
oen Sr.tNoano bildungspoli-
tischer Fragen, insbesondere
dcr Probleme rnit der Reduk-
tion des naturlvissenschaftli-
chen Unterrichts an deu Han-
delsakademien und des Feh-
lens des Biologie uuter.richts
an den HTL annintnrt.

Es ist unbegreiilich, dat! das
gerade an jencn Schulen pas-
siert, rvo die rnittlere ökono-
mische und technische Füh-
rungsschicht ausgebildet
rvird, die später einmäl ohne
entsprechendes Grundlage-
rvissen umweltpolitische Ent-
scheidungen treffen soll. lVie
uns die langjährige Erfahrung
mit Lehrplanreformen an dei
Handelsakademie gezeigt hat,
ist tatsächlich zu befürchten,
daß der vorherrschende

Trend des Zurückdrängens je-
der Allgemeinbildung
nicht nur der natuntissen-
schaftlichen - aus den BHS
,,höhere Berulsschulen" ma-
chen wird. Daß damit die Stu-
dierfähigkeit der Absolventen
gefährdet sein könnte, n'urde
seitens der Universität schon
mehrfach betont.
Mag. Dr. Morgarethe Schloger
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voru'iegend auf die ,,Lobbyis-
ten" aus der Wirtschaft, die
bei Lehrplänen und Schulbü-
chern mitreden dürfen: ,,Die
melsten Wirtschaftsfachleute
sind offenbar unfähig, den
Ernst der Lage zu erkennen."

In die Schulen sei beim
Thema Umwelt bisher vor-
wiegend die,,psychisch-emo-
tionale Ebene einsesickert".
Ohne Faktenwissen"lösen dif-
fu se informationen allerdings
lediglich ,,Panik oder Fanatis-
mus aus", sagt Kiridus-Göller.
Der Grund für den mangelhaf-

I ten Unterricht: Es fehien über-
sichtlich zusammengefaßte
Lehrbücher über,,Umwelt-
lvissen". Auch die Lehrerfort-
bildung ist unbefriedigend.

Der Salzburger Pädagogik-
Professor Josef Thonhauser
iveist in seinem neuen Buch
(.,Umrr'elterziehung in Öster-
reich". Studienverlag) eben-
falls auf die Unterversorgung
der berufsbildenden Schulen
hin. Insgesamt sei Umwelter-
ziehung im schulischen All-
tag präsent und biete Anlässe
zu fächerübergreifendem Un-
terricht, zu Langzeitprol'ekten
und der Offnung von Schulen
ftir Experten und Betroffene.

Eine Gefahr sieht Thonhau-
ser lediglich darin, daß zu
sehr auf Aktionismus und zu-
rvenig auf Reflexion gesetzt
rverde. Der Uni-Professor ver-
mißt darübcr hinaus eine
Übersicht über die Llnter-
richtsmaterialicn u nd rvissen-
schaitlich fundierte Konzepte
iür die Urnrvelterziehung.

Möglicheru,eise zeichnet
sich doch bald ein Wandel ab:
Unterrichtsminister Rudolf
Scholten kündigte kürzlich in
einer Pressekonferenz ver-
stärkte ,.Öko-Bildung" an: Es
nrüsse gelingen, aus dem
scheinbaren Widerspruch
zwischen Umwelt und lVirt-
schaft herauszukommen.
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